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Abb. 2 Zeitlicher Verlauf der Entfärbung von Prozeß-
wasser auS einem Kreislauf zur Fischintensivzucht 
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FANGTECHNIK 
Entwicklungsarbelten an Langleinen für die deutsche Kutter-
und Küstenfischerei 
Mit der immer stärker werdenden Notwendigkeit einer Umstellung der Küsten-
und Kutterfischerei auf treibstoffsparende Fangtechniken ist in letzter Zeit ne-
ben der Stellnetz- auch die Langleinenfischerei in den Vordergrund des Interes-
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ses gerückt. Dies wurde besonders bestärkt durch skandinavische Arbeiten mit 
diesem Fanggerät. Durch Wahl neuartiger Materialien für die Hauptleine und 
Mundschnur sowie durch den Einsatz anders konstruierter Hakentypen konnten 
die Fangerträge z. T. erheblich gesteigert werden. 
Das Institut für Fangtechnik arbeitet seit 1980 an der Entwicklung einer den 
deutschen Verhältnissen angepaßten Langleinenfangmethode. Die ehemals in 
großem Stil. von den ost- und nordfriesischen Inseln aus betriebene Leinenfi-
scherei, die als die Wiege der deutschen Seefischerei betrachtet werden darf, 
ist mit dem Sieges zug der Dampferfischerei mit Schleppnetzen ganz verschwun-
den. Nur an der Ostsee haben sich einige Betriebe gehalten, die wenigstens 
saisonal mit dieser Fangmethode arbeiten, z. B. bei der winterlichen Laich-
dorschfischerei, im Frühjahr bei der Schollen- und im Sommer bei der Aalfi-
scherei. Die Anforderungen an die körperliche Härte des einzelnen Fischers 
sowie den Fleiß einer zu Hause an Land tätigen Zuarbeitergruppe, die das auf-
genommene Geschirr wieder fangklar macht, sind jedoch so, daß eben nur we-
nige Betriebe sich noch dieser alten Fangmethode bedienen. Dabei spricht eini-
ges für sie. Die Größe des verwandten Hakens sowie die Wahl des Köders haben 
erheblichen selektiven Einfluß auf die Fangzusammensetzung. Die geringe Be-
schädigung des Fisches durch den Fangvorgang erlaubt ferner ein Zurücksetzen 
ungeeigneter Fangobjekte ur:d eine Belieferung des Marktes nach Zwischenhäl-
terung der gefangenen Fische im optimalen Frischezustand. Wenn es gelingt, 
die Arbeitsproduktivität des Fischers der inzwischen bei Stellnetzen erreichten 
anzupassen und einiges von den schweren Bedingungen abzumildern, die mit der 
Anwendung dieser Methode auf See und an Land bisher noch verbunden sind, 
müßte dieses Fanggerät auch weiterhin Kreisen der Kutter- und Küstenfische-
rei als konkurrenzfähige Alternative zU bisher schon vorhandenen energiespa-
renden Fangmethoden nahezubringen sein. Die bisherigen Ergebnisse der Ver-
suche, die vom Institut für Fangtechnik durchgeführt wurden, geben Anlaß zur 
Vermutung, daß diese Ziele erreichbar sind. 
Herkömmlicherweise wird die Langleinenfischerei mit einem Fanggerät betrie-
ben, das aus einer weichen geflochtenen Hauptschnur besteht, an die in regel-
mäßigen Abständen Mundschnure mit Haken gebunden sind. Bei den in den Ver-
suchen als Vergleichsgerät verwendeten Leinen von zwei Berufsfischern wur-
den eine Stärke von etwa 2 mm für die Hauptschnur und eine Garnnummer 210/ 
12 bzw. 210/15 für die Mundschnur gefunden. Die Abstände zwischen den 
Mundschnüren betrugen 2,40 m und die Länge der Mundschnur lag bei 0,30 m. 
Als Haken fanden ausschließlich solche der Firma Mustad vom Typ Best Kirby 
Verwendung. Vor dem Aussetzen waren die Haken zu je 100 in ihrer Reihen-
folge auf kleinen Klemmen geordnet. Es ist jedoch bekannt, daß zum geordne-
ten Verstauen auch andere Verfahren gebräuchlich sind, etwa das Aufpicken . 
auf einer Korkleiste. 
Die Leinen liegen in flachen Kisten mit einer ungefähren Grundfläche von 60 
x 40 cm. An einer Schmalseite ist quer üb,er diese Kiste ein Brett genagelt, 
das in der Mitte eine Lochbohrung enthält, die so groß ist, daß jeweils eine 
Klemme mit 100 Haken dort eingesteckt werden kann. Nach dem Wegsetzen 
des Bojengeschirrs wird dies getan und dann Haken für Haken mit einem Kö-
der bestückt und außenbords gegeben, bis die Klemme leer ist und durch die 
nächste ersetzt wird. Das "Werfen" der Haken geschieht in ziemlicher Ge-
schwindigkeit: 5 min pro 100 Haken gilt als brauchbarer Durchschnittswert. 
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Da dabel 240 m Leine ausgegeben werden, setzt das Schiff demnach mit 
durchschnittlich 1,5 kn aus. 
Zum Einholen wird zuerst das Bojengeschlrr an Bord genommen und dann die 
Leine von Hand über die Reling eingezogen. Sie wird dann gleich mit Haken und 
noch anhaftenden Ködern in die beim Aussetzen frelgewordenen Kisten einge-
schossen. Gefangene Fische werden nach Mögllchkeit noch im Wasser entwe-
der mi.t dem Kescher oder einem Gaff geslChert. da das Über-Die-Reling-He-
ben den gefährlichsten Augenblick darstellt, in dem der bereits gefangene Fisch 
sich wIeder vom Haken lösen kann. D',e Reinigung der Haken und das Ordnen auf 
die Klammern muß dann an Land erfolgen, meist durch Famll1enmitgliedec Die 
dafür benötlgte Zeit begrenzt den mögl1chen Fischereiaufwand, es sei denn, der 
Fischer besitzt ein Mehrfaches der pro Fi.schtag zu setzenden und zu hebenden 
3000 - 4000 Haken. 
Das vom Institut für die Versuche gebaute Monoleinengeschirr wird nach einer 
ganz anderen Art und Weise eingesetzt., Die Hauptleine besteht aus einem mo-
nofilen Polyamiddraht von 1,4 - 2 mm Stärke, der ungleich steifer als das 
vergleichbare Geschirrteil bei einer konventionellen Langleine ist. Nach an-
fänglichen Versuchen, dIeses Material in Kübeln aufzuschießen, was zu be-
trächtllchem Zeitaufwand wegen Drall und Kinken im Chemiedraht führte, wur-
de bei den Versuchen 1981 eine auswechselbare Speicher-Trommel ((/) 30 cm) 
mit handbedienter Drehachse benutzt. Da Haken und Mundschnüre nicht mit auf 
diese Trommel gewickelt werden können, müssen sie vorher von der Haupt-
schnur gelöst werden. Das wurde ermögl1cht durch Verwendung eines trennba-
ren Wirbels. Auf der glatten monofilen Hauptschnur kann nichts verschiebefest 
angeknotet werden. Die Befestigung der Mundschnur erfolgt daher so, daß zwi-
schen zwei Distanzhaltern auf der Hauptschnur - hierfür haben sich ausge-
zeichnet sogenannte ParallelverbInder aus der Autoelektrik bewährt, die mit 
einer Klemmzange ortsfest aufgepreßt werden - ein kleiner Wirbel aufgezogen 
ist, der freie Beweglichkeit um die eigene Längsachse und um den Monofildraht 
hat, Die 1981 verwendeten Wirbel hatten an ihrem unteren Ende einen Haken, 
der durch ein ringförmiges Gleitstuck gegen unbeabsichtigtes Öffnen gesichert 
werden konnte. In diesen Haken wird die Schlinge am Ende der Mundschnur ein-
gehängt bzw. hier wird sie bei.m Anbordnehmen des GeschIrrs von der Haupt-
leme gelöst, Zeitmessungen zeigen, daß etwa in der gleichen Zelt 1000 m Mo-
nofilleine aufgetrommelt werden können wie zum Anbordnehmen von 1200 m 
konventioneller Langleine benötigt wird, 
Belm Setzen sind Hauptleine und Mundschnüre wieder zu vereinigen. Um die-
sen Vorgang nicht zu sehr zu komplizieren, muß das eigentliche BeKödern be-
reits an Land erfolgen. Die beköderten Mundschnüre und Haken sind dann in 
geeignete Magazme einzuordnen, so daß eine geregelte Entnahme Stück für 
Stück geWährleistet ist. Als bisher günstigster Magazintyp haben sich flache 
Kästen erwiesen, in denen die beköderten Haken in einer Rinne nebeneinander 
liegen und die zugehörigen Mundschnurendschlaufen in einer Hakenreihe aufge-
hängt sind. Bei den bisher gelaufenen Versuchen war der Zeitaufwand für das 
Vereinigen von Haupt- und lVlundschnur allerdings noch erhebli.ch zu hoch. Wäh-
rend, wie erwähnt, bei der konventionellen Langleme 100 Haken in 5 min be-
ködert zu Wasser gegeben werden können, waren bisher noch für die gleiche 
Zahl an der Monoleine 15 mm erforderlich. Es besteht Jedoch Grund zur An-
nahme, daß dieser Zeitaufwand durch Wahl einer geeigneteren Verbindung, die 
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mit einer Handbewegung befestigt werden kann, beträchtlich reduziert werden 
kann, so daß es als realistisches Nahziel zu sehen ist, wenigstens die gleiche 
Zahl von Haken zu setzen und zu bergen wie in der herkömmlichen Fischerei. 
Warum aber soviel Aufhebens um ein neuartiges Fanggerät, wenn damit der 
Fischereiaufwand pro Mann und Tag nicht gesteigert werden kann? Der Grund 
dafür liegt einfach in der erheblichen Ertragssteigerung pro Hundert ausge-
setzter Ha~en bei dem neuen Gerät. Bei der 1981 durchgeführten Vergleichs-
fischerei wurde an der Mehrzahl der Fangtage die herkömmliche Leine von der 
Monoleine um mehr als das zweifache im Ertrag übertroffen. Nur in einem Fall 
traf dies nicht zu, weil die Haken der Monoleine am Abend vorher beködert und 
wieder tiefgefroren worden waren, während bei der Normalleine fangfrischer 
Köder verwendet werden konnte. Dies scheint die besseren Geräteeigenschaften 
in den Schatten gestellt zu haben. 
Aber nicht nur die erhöhte Fängigkeit, sondern auch der Umstand einer Tren-
nungsmöglichkeit von Haupt- und Mundschnur veranlassen, an dieser Entwick-
lung weiterzuarbeiten. Eine größere Anzahl benutzter Mundschnüre und Haken 
ist bedeutend schneller und einfacher zu ordnen und neu zu beködern, als eine 
Kiste mit herkömmlichen Langleinen zu klarieren. Das Beködern kann dazu im 
wesentlichen an Land erfolgen. Im weiteren ist es prinzipiell möglich, voraus-
gesetzt genügend Magazine mit beköderten Haken sind vorhanden, die eben ein-
geholte Monoleine sofort wieder zu setzen. 
Für die weiteren Entwicklungsarbeiten ist deshalb vorgesehen 
a) eine optimale Verbindung zwischen Mund- und Hauptschnur zu finden, die 
mit geringstmöglichem Zeitaufwand vereinigt und getrennt werden kann, 
b) den Zeitaufwand für das Ordnen, Säubern und Neubeködern der Haken durch 
Einführung geeigneter Zusatzgeräte ZU reduzieren, 
c) die geordnete Aufbewahrung der beköderten Haken weiter zu optimieren, 
d) zur Bedienung der SpeichertromrneIn einen geeigneten von einem Mann zu 
bedienenden hydraulischen Antrieb zu beschaffen und zu erproben. 
Langleinenfischerei ist und wird vermutlich auch in naher Zukunft in Deutsch-
land eine nur saisonal ergiebige Fischerei bleiben. Das Verhältnis von Er-
tragssteigerung und finanziellem Aufwand für die Umrüstung darf daher nicht 
ohne Betracht bleiben. 
Im Ausland wird heute bereits eine größere Zahl auf die Monoleine zuge-
schnittener automatischer Systeme angeboten, deren Preis jedoch durchweg 
bei wenigstens 80.000, -- DM liegt. Vor deren Einführung und Erprobung in 
der deutschen Fischerei sollte jedoch eine Phase stehen, in der unsere deut-
schen Langleinenfischer mit den Besonderheiten des n~uen Geräts beim Hand-
betrieb vertraut werden, um ohne allzugroßen finanziellen Aufwand die Wirt-
schaftlichkeit einer geplanten Neuausrüstung mit einem automatischen System 
abschätzen zu können. 
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